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Uwe Schmidt (Hrsg.) (2006): Übergänge im
Bildungssystem. Motivation – Entscheidung –
Zufriedenheit. Wiesbaden: VS Verlag für Sozi-
alwissenschaften. 293 Seiten, EUR 29,90
Seit den deutschen Befunden der Studien PI-
SA und IGLU zum Zusammenhang von Kom-
petenzen und Schulartzugehörigkeit finden
Übergänge im Bildungssystem verstärkt wis-
senschaftliche Aufmerksamkeit. Allerdings 
lässt sich eine thematische Verengung der jün-
geren Forschungsbemühungen erkennen: Sie
konzentrieren sich überwiegend auf das Ent-
scheidungsverhalten der Akteure an der 
Schwelle Grundschule/Sekundarstufe im Zu-
sammenhang mit individuellen Kompetenzen
sowie gruppenspezifischen Merkmalen. Der 
vorliegende Band verspricht diesen Blick inso-
fern zu erweitern, als dass im weit verstande-
nen Rahmen der Thematik „Übergänge“ die
Wahrnehmung von Bildungsoptionen auf ver-
schiedenen Stufen des Bildungssystems im Zu-
sammenhang mit Persönlichkeitsmerkmalen
wie Motivation, Interesse oder Zufriedenheit 
untersucht wird.
Der Band vereint vier empirische Studien,
die im Rahmen einer Kooperation des Zent-
rums für Qualitätssicherung und -entwick-
lung mit dem Zentrum für Bildungs- und
Hochschulforschung der Universität Mainz 
entstanden sind. Frauke Choi und Uwe
Schmidt widmen sich im ersten Beitrag der 
Frage, „inwieweit es abgrenzbare Muster der 
Leistungsmotivation gibt und welchem Ein-
fluss diese auf die Wahrnehmung von Bil-
dungsoptionen haben“ (S. 7). Als konzeptuel-
len Zugang wählen sie den Begriff des „Leis-
tungsmilieus“, welches etwas diffus verstanden
wird als „Resultante von indirekt wirkenden
Variablen der sozialen Lage sowie von Einstel-
lungs- und Motivationsvariablen“ (S. 22). Mit 
der Darstellung eines zeitlich variierenden Ge-
samtzusammenhangs zwischen sozialer Lage,
Aspekten von Motivation und Leistung sowie
der Wahrnehmung von Bildungsoptionen an
verschiedenen Schwellen des Bildungswesens 
(S. 23) scheint ein ambitioniertes Forschungs-
vorhaben skizziert zu sein, dem die Autoren
jedoch weder in der Anlage ihrer Untersu-
chung, noch in der methodischen Ausführung
zu folgen vermögen. So wird die zeitliche Di-
mension anhand von drei querschnittlich erho-
benen Stichproben von Schülern der gymnasia-
len Oberstufe (N=407), Studierenden (N=297)
und Eltern von Viertklässlern (N=325) verfolgt.
Aussagen zur zeitlichen Variabilität von Leis-
tungsmotivationsprofilen, wie sie die Autoren
aufgrund ihrer Ergebnisse treffen (S. 64, S. 83),
sind aufgrund dieses Untersuchungsdesigns 
schlicht nicht statthaft. Weiterhin werden in
ermüdender Detailarbeit einzelne Zusammen-
hänge zwischen sozialer Lage und schulischen
Eignungsempfehlungen sowie zwischen sozialer 
Lage und Motivationsprofilen dargelegt, die die
eingangs vorgestellte Gesamtkonzeption auch
nicht in Ausschnitten zu erhellen vermögen.
Angesichts der Beschränkung auf die deskrip-
tive Darstellung prozentualer Verteilungen bzw.
Chancenverhältnissen ist nicht einsichtig, wa-
rum sich die Autoren nicht teststatistischer Me-
thoden bedienen.
Auch der Beitrag von Cornelia Damrath
zur „Studienzufriedenheit – Modelle und em-
pirische Befunde“ leidet unter der Kluft zwi-
schen theoretischem Anspruch und seiner me-
thodischen Umsetzung. Die Studienzufrie-
denheit wird theoretisch unter Orientierung
an dem AGIL-Schema von Parsons in Abhän-
gigkeit von vier Bereichen gesehen: die Ver-
fügbarkeit geeigneter individueller Ressourcen
(Adaption), der Verfolgung persönlicher Ziele
mit Hilfe des Studiums (Goal), die Möglich-
keit der Integration in eine spezifische Stu-
dienkultur (Intergration) sowie die Überein-
stimmung von individuellen Wertorientierun-
gen mit jenen der Lehrerenden bzw. der Insti-
tution Universität (Latent Pattern Maintenan-
ce). Damit entwickelt sie ein anspruchsvolles 
Konzept von Studienzufriedenheit, dessen me-
thodische Umsetzung anhand einer Stichpro-
be von 2.504 Studierenden der Universität 
Mainz jedoch nicht gelingt. Zunächst er-
scheint nicht einleuchtend, warum die Autorin
auf vielen Seiten für jeden der vier Bereiche
umfangreiche Itembatterien faktorenanaly-
tisch zerlegt, ohne zu einer plausiblen Opera-
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tionalisierung der AGIL-Funktionen zu gelan-
gen (S. 257-270). Wenig zielführend ist ent-
sprechend das Vorgehen, ungeachtet der ge-
wonnenen Dimensionen eine Regression der 
Studienzufriedenheit auf die bereichsspezi-
fisch wieder aggregierten Faktorwerte durch-
zuführen. Methodisch gesehen ist es hier frag-
würdig, warum eine Itembatterie, die offenbar 
unterschiedliche Dimensionen eines Kon-
struktes vereint, wieder als Einheit betrachtet 
wird. Da die Modelle tabellarisch nicht darge-
stellt werden, bleibt dem Leser zudem eine ge-
nauere Betrachtung der stark zusammen ge-
fassten Befunde verwehrt (S. 275-277). Somit 
ist es auch nicht überraschend, dass der Auto-
rin eine konsequente Interpretation ihrer Be-
funde im Rahmen ihres theoretischen Kon-
zeptes nicht gelingt.
Die Beiträge von Jenniver Asmussen sowie
von Uwe Schmidt/Manfred Herzer verzichten
auf eine theoriebasierte Entwicklung der Fra-
gestellung, was dem Erkenntnisgehalt der Be-
funde nicht zuträglich ist. Jenniver Asmussen
geht anhand einer Stichprobe von 723 Stu-
dienanfängern der Universität Mainz der Fra-
ge nach, inwieweit Unterschiede in der Leis-
tungsmotivation und der Berufsorientierung
zwischen den Studierenden sechs verschiede-
ner Fächergruppen bestehen (S. 133). Da sie
den Versuch einer theoretischen Integration
der Befunde der deutschsprachigen Hoch-
schulforschung nicht unternimmt, kann sie
diese nur für die Aufstellung einer Reihe von
unverbunden nebeneinander stehenden Ein-
zelannahmen nutzen, die sie ihrer Studie
zugrunde legt (S. 113). Somit ist nicht ver-
wunderlich, dass der Ertrag der Studie ledig-
lich darin besteht, dem Forschungsfeld eine
weitere Liste von Einzelergebnissen hinzuzu-
fügen. Die Erkenntnis beispielsweise, dass 
Mainzer Sportstudenten weniger konkurrenz-,
dafür stärker sicherheitsorientiert sind als an-
dere Mainzer Studenten (S. 148), war zwar 
bisher nicht bekannt, bietet aber kaum An-
knüpfungspunkte für wissenschaftliche oder 
praktische Schlussfolgerungen. Überlegungen
zum Zusammenhang von Merkmalen wie
dem Geschlecht oder der sozialen Herkunft,
den Persönlichkeitsmerkmalen und der Fä-
cherwahl werden von der Autorin nicht be-
rücksichtigt. Die Kontrolle der sozialen Her-
kunft, die in früheren Arbeiten als bedeutsa-
mer Faktor identifiziert wurde (S. 98ff.), wird
gar mit dem Argument einer in der Studie un-
vollständigen Erhebung des Merkmals zu-
rückgewiesen (S. 108).
Uwe Schmidt und Manfred Herzer werfen
eingangs die Problematik der Wahl von Stu-
diengängen im Bereich der Mathematik und
der Naturwissenschaften auf. Ihr Ansatzpunkt 
ist daraufhin das Interesse für entsprechende
Fachleistungskurse in der gymnasialen Ober-
stufe, das sie als einen wichtigen Faktor bei der 
Wahl eines Studienfaches verstehen. Verwun-
derlich ist, dass die Autoren den Forschungs-
stand lediglich bezogen auf die Fächer- und
Kurswahlen, nicht jedoch hinsichtlich der In-
teressenforschung referieren (S. 167ff.). Ent-
sprechend schließt ihre Untersuchung auch
nicht an den Stand der Forschung an, wie er 
beispielsweise durch die IPN-Interessenstudie
beschrieben ist. In nomineller Orientierung an
der Unterscheidung von Sachinteresse und
Fachinteresse fragen sie, inwieweit der Wunsch
nach der Wahl eines Leistungskurses in den
Naturwissenschaften und Mathematik (als 
„Fachinteresse“ verstanden) mit dem Interesse
an naturwissenschaftlichen Themen (Sachin-
teresse) in Zusammenhang steht. Weitere Fra-
gen sind, ob der Unterricht das Sachinteresse
der Schüler befördert und inwieweit weitere
Gemeinsamkeiten innerhalb der Schülergrup-
pe mit dem Wunsch nach einer mathema-
tisch- oder naturwissenschaftlichen Kurswahl
bestehen (S. 166f.). Den Erkenntniswert ihrer 
Studie sehen die Autoren in der Möglichkeit,
das Interesse für weitere Schulfächer verglei-
chend einzubeziehen (S. 176). Anhand einer 
Stichprobe von 747 Schülern aus sieben Schu-
len werden die berichteten Fragen mit einer 
Fülle von Einzelbefunden zu bivariaten Zu-
sammenhängen verfolgt, wobei Angaben zur 
Signifikanz der Differenzen zwischen den Mit-
telwerten und Prozentverteilungen bzw. der 
Korrelationskoeffizienten ausbleiben. Ob-
gleich sich also optisch bspw. feststellen lässt,
dass sich die Schüler, die die Wahl eines Leis-
tungskurses Biologie wünschen, in einzelnen
Merkmalen ihres naturwissenschaftlichen
Sachinteresses von jenen unterscheiden, die
Physik in Betracht ziehen (S. 196), wird kein
Aufschluss über die statistische Belastbarkeit 
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dieser Befunde gegeben. Unverständlich bleibt 
die Durchführung des Fächervergleichs. Zum
einen ist die Vermutung trivial, dass sich Schü-
ler mit einem sprachwissenschaftlichen Kurs-
wunsch in ihrem naturwissenschaftlichen
Sachinteresse von Schülern mit dem Kurs-
wunsch Physik unterscheiden. Zum anderen
werden die Schülergruppen mit einem be-
stimmten Kurswunsch ausschließlich getrennt 
voneinander betrachtet, obgleich es, da die
Schüler immer mehrere Fächerwünsche ange-
ben konnten, auch zu Überschneidungen
kommt – das würde erklären, warum sich
Schüler mit dem Wunsch nach dem Kursfach
Deutsch ebenso wie Schüler mit dem Wunsch
nach dem Kursfach Biologie für das Thema
„Aufbau Mensch“ interessieren. Diese Zu-
sammenhänge werden von den Autoren je-
doch nicht reflektiert. Obgleich der Leser 
nichts erfährt über multivariate Zusammen-
hänge zwischen naturwissenschaftlich-
mathematischen Kurswünschen und den er-
hobenen Merkmalen, noch über entsprechen-
de Wechselwirkungen, wird resümiert, dass die
„Interessenbildung in den Naturwissenschaf-
ten von vielfältigen Einflussfaktoren abhängig
[ist], die sich nicht in einfacher Weise isolieren
lassen. Auszugehen ist von sich gegenseitig
verstärkenden Prozessen ...“ (S. 219)
Letztlich muss konstatiert werden, dass in
den Beiträge zwar Aspekte bearbeitet werden,
die verschiedenen Stufen des Bildungssystems 
zuzuordnen sind, eine Auseinandersetzung
mit „Übergängen“ jedoch nicht stattfindet.
Die vorgestellten Studien erfassen diese weder 
im Längsschnitt, noch retrospektiv. Die Auto-
ren vermeiden es weitestgehend, eine themati-
sche Beziehung von Studienzufriedenheit,
Leistungsmotivation und Interesse zu Über-
gangen zwischen Schul- oder Ausbildungsstu-
fen darzustellen. Was bleibt, ist die Anregung,
beim Stichwort „Übergänge im Bildungssys-
tem“ über Fragen jenseits des Themenkreises 
von Leistung und Schulartwahl nachzuden-
ken.
Dr. Claudia Schuchart
Zentrum für Bildungsforschung und
Lehrerbildung, Universität Wuppertal,
Gaußstraße 20, 42119 Wuppertal
E-Mail: schuchart@uni-wuppertal.de
Rainer Winkel (2005): Am Anfang war die Hu-
re. Theorie und Praxis der Bildung oder: Eine
Reise durch die Geschichte des Menschen – in
seinen pädagogischen Entwürfen. Baltmanns-
weiler: Schneider Verlag Hohengehren. 522 S.,
EUR 24,–.
Reisen bildet. Das ist eine gängige Ansicht, zu 
deren Nutznießern inzwischen nicht mehr nur 
die jungen Herren von Stand und gentlemen
des künftigen Establishment gehören, sondern
alle, die genug Zeit und Geld haben, um sich
in der Welt umzusehen und sie im ursprüngli-
chen Sinne zu erfahren. Was liegt näher, als 
nun auch eine Gesamtdarstellung der Ge-
schichte menschlicher Bildung als Reisebericht 
zu verfassen. Das verspricht Kurzweil verbun-
den mit Belehrung; nur eben nicht von jener 
trocken-pedantischen Sorte, die an Schule und
öde Latein- oder Geschichtsstunden erinnert,
sondern eher locker und abwechslungsreich,
mit gefälligen Bildern und Einblendungen al-
ler Art: alte Völkersagen und neue Statistiken,
Merktabellen und einprägsame Aphorismen,
Anekdotisches und Autor-Biographisches in
bunter Mischung mit gewichtigen Theorie-
reflexionen und bleibenden Einsichten zur 
„Theorie und Praxis der Bildung“. Zu verdan-
ken ist dieser Bericht einer Welt- und Zeit-
reise dem Berliner Erziehungswissenschaftler,
Schulgründer und rührigen Fachautor Rainer 
Winkel. Wer mehr über ihn erfahren will, sei-
ne Herkunft und sein Studium, seine Themen
und Leistungen, Funktionen und Stellung-
nahmen, braucht nur das hier angezeigte Buch
zu lesen.
Doch der Reihe nach: Nach einer ein-
stimmenden und aufmunternden Vorberei-
tung (S. 1–18) sind es 12 Stationen, die zu 
durchmessen sind, um einen Eindruck davon
zu bekommen, wie wir es vom Vor- und Ur-
zeitmenschen bis zu den Problemen von heute
gebracht haben. Es geht los in den „Steppen
Ostafrikas“ (S. 21ff.) und führt zunächst zur 
„schönen Tempelhure Tehiptilla“, die den Ge-
fährten des Gilgamesch mit dem Geschlechts-
verkehr und überhaupt mit dem Sinn eines 
menschlich geführten Lebens bekannt macht.
Daraus ergibt sich ersichtlich der sonst nicht 
weiter erläuterte, geschweige denn begründete
Haupttitel des Buches. Dann gelangen wir zu-
